
l\HSCELLEN

1neiao, PIJilopsendes CIII), 11 ud 24

Im elften Capitel VQnLucians LUgenfrennd winl die Ge­
scbicllte einer Scblangenbeschwörnng berichtet. Ein Weinberg­
arbeiter namens Mida!l ist gebissen worden; da wird ein Baby­
lonischer Magier citirt. Er heilt den l{ranken durch Be­
sprechung, nachdem er ausserdem .allf den gehissenen Fuss
einen Stein gelegt hat, der von deI' Grabstele einer .Jungfrau
stammt. Und "Midas nahm sein Bett und wandelte' seinem
Acker zu. Dann geht der Magier an die Austreibung des
Gewürms. Früh morgens begiebt er sich aufs Feld, liest
'aus· einem alten Buobe' sieben heilige Worte, räuohert mit
Schwefel und Kienspan, indem el' den Ort dreimal umschreitet.
Da kommen aUe Krieoll1biere zum Vorschein, nur eine alte Schlange
bleibt zuriick, Der Zauberer sendet eine von den erschienenen
als Botin aus, die Alte zu holen j als aUe vollzählig versammelt..;'
sind, haucht er sie an 1, und sie verbrennen. Dies ist in Kürze
der Inhalt einer Geschicht~/die Luoian nach seiner Art trave­
stirend erzählt, aber doch1lo treu, dass auch in Einzelheiten der
Ton seiner Vorlage gewahrt bleibt. Denn erfunden hat Luciall
diese Erzählung so wenig wie die anderen im Lügenfrennd. Ich
will nur nebenbei darauf hinweisen, dass man in Indien Schlangen­
biss behandelt, indem man einen Stein von geheimnissvollel' Zu­
sammensetzung auf die verwundete Stelle legt 2; dort wird auoh
von den Beschwörern gewerbsmässig die Kunst betrieben, Grunu'
stücke und Gebäude von Schlangen zu reinigen B. Vielleioht ge­
nügen diese Indicien, um die Vermutbung zu stützen, dass Indien
die Heimatb der Erzählung ist. MerkwUrdiger ist, dass sie nooh
heute fortlebt und zwar in Tirol. Ich lasse die i,m Original
folgen, sowie Zingerle sie aufgezeiohnet hat4 : <In Steeg lebte einmal
ein Zauberer. Dieser versprach, die Bergwälder von den
Würmern, deren Anzahl in furo1Jtbarer 'Weise zugenommen hatte,
zu befreien. Er ging deshalb auf den Berg, machte ein grosses,
gro8ses Fener an und sagte zu den Leuten: <'Wenn Ihr eine

1 Durch Anhauchen tötet der böse Feind IUnder, Wolf, Ztschr.
f. d. Myth, n S. 71 Nr. 2. Vgl. Temme, Volkssagen aus Pommern S.58.

2 Vgl. Brehm, Thierleben VIl8 8. 360.
8 Vgl. Brehm ao S. 35U,
4 Welfs Ztsch. für d. Mythologie II S, 348.
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Schlange pfeifen hört, sO lauft alillogleioh davon; denn pfeifen
Inlllll nur die Schlangenkönigin, und die durchbohrt jedes, das sie
antrifft. Die Leute gingen fort und warteten in der Nähe;
dann begann der Schlangenbanner in einem alten Buche zu
lesen. .Als er eine Weile· gelesen hatte, schossen von da und
dort Schlangen herbei und stürzten ins Feuer. Zuletzt hörte
man wirklicll ein grelles Pfeifen, und darauf schoss eine sohnee­
weisse Schlange, die ein goldenes Krönlein auf dem Kopf hatte,
hel'bei und durohbohrte den Beschwörer, sodalls er maustodt
niedel"fiel'. Soweit der Bericht, der vor allem lehrt, was für
eille Bewandtniss es mit der 'alten Schlange' bei .Luoian hat.
Der verschiedene Ausgang der Geschichten spricht gegen die
Annahme, dass die tiroler Sage unmittelbar aUS dem Lügen­
freund entnommen sein könnte. Eine nah verwandte Version
findet sich bei von Alpenburg in den 'Mythen und Sagen Tirols'
S. 274. Hier werden die Schlangen von einem Sohwarz­
kUnstler duroh Pfeifen gelockt (wie es thatsächlich in Indien
Brauch ist1). Sie kriechen darauf hervor, stürzen in das
angezÜndete Feuer und verbrennen. Der 'weisse Wurm', der
zuletzt ersclleint, ist so dick wie ein Mannesschenkel, mit einer
Krone auf dem Kopfe; er umRchlingt den 'Wurmvenlerber' und
Inlgelt sich mit. ihm ins Feuer, darin beide zu Asohe verbrennen.
In dieser li'assung kennt auch Kärnten die Sage 2, In einer
Salzbnrger Variante (bei Beehstein, Die Volkssagen usw. Oester­
reichs 13 8. 101) heisst die Schlange, die am Schluss erllcheint,
ganz alt.' Auch aus Schwaben und Thüringen ist tHe Erzählung
aufgezeichnet (Beehstein, Deutsches Sagenbuch Nr. 483 u. 942),
zwar mit anderem kontaminirt, aber insofern Lucian näher·
stehend, als der Beschwörer am Leben bleibt. El1dlich eine Spur
aus der Schweiz bei Vernaleken, Alpensagen S. 250 Nr. 174,

Lucian el'zählt iu einem späteren Kapitell! die Geschichte des
Mannes, der irrthiill1licherweise starb, in den Rades gelangte
und dann wieder lebenflig wurde. Da sie auch von der alt­
ohristlichen Erbauungsliteratur aufgenommen worden ist 4, so
kann es nicht gross Wunder nehmen, wenn sie in der Ober­
pfalz plötzli1l11 als Volkssage auftaucht, freilich so originell ge­
fasst, dass sie ihren Ursprung fltst verläugnet o. Es ist diesmal
kein Schmied noch ein ScllUstcr, ilondern ein Maurer, der, zu­
nächst aus dem Himmel verwiesen, in die Hölle gelangt und in
einem rotgepolsterten Sessel Platz nimmt. Ein Teufel, der des
Weges kommt, fährt ihn hart an: 'Mach, dass du hinkommst,

1 Brehm RO. S. il5()'
" Rappold, VOll [{äl1lten S. 1:12 (Dic Schlaugenmesse zu

It'l'iedhlch) .
3 C~p. 24.
4 Vgl li'estschl'ift fi.ir 'fheodor Gomperz Wien 1!l02 8. 204.
5 8chönWCI·th, Aus der Oberpfalz III S. 38 (Der unrechte Höllen·

Imodidat).
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wo au her bist i dieser Stuh I gellöl·t dem .<\ rntsvogt vou K0 Im­
berg'. <Da kehrte des Maurers Seele wieder in ihren Leib zurück:
Charakteristipch ist die gegen einen hohen Rerrn gerichtete,
p{llemif,lche Poinle am Sohluss; man möge die ana.loge Sage vom
Schmied von Roda vel'gleichen, die Gross, Holzlandsagen S. 90,
mittheilt, sowie die Tiroler Erzählung, die in der Ztschr. des Vereins
fUr deutsche Volkskunde 1898 S. 328 steht, Offenbar handelt
es sich um einen verbreiteten Schwank,

Greifswald. L. Radermacher,

De ~Ierobaulle i1nitll.tore 8lmeeae
In 11'1 erobaudis editione quae a Vollmero ourata modo pro­

diH p. 454 inter addenda adnotatur ad paneg. pros. 1). 7 I A 8
quid enim eis prodest non ha1ere co(nscios gui> habent con·
scientiam' exhortatio Senecae sel'vata a Lact. inst. 6, 24, 17 'quid
Hbi prodest nOIl hallere conscium haben Ii couscientiam'. an
Merobaudes Senecam p{lpuhH'em suum ipse legerit editor dubitat,
revera apprime studiosum lectionis Annaeanae Merobaudem fuisse
rluahus aliis eiusdem panegyriei Ilententiis probatur. llam et
p. 9 Il A 13 s. 'ehmim recte faetorum !!ummus fnlCtus ast feeissc
neo uHum virtl1tum pl'etinm dignum ipsis extra ipsas est' sumpta
est ex Sen. clem. 1, I, 1 'quamvis ellim j'erte fllctorllm verus
fructus sit feci~se nec ullum virtutum pretium dignum ilIis extra
ipsas 8it', ef Merob, p. 9, 19 s. 'nec ullum quod imitari velis
el'emplar extra t€' quaeris' ex Sen. ihid. 6 neo quod te imitari
velit exemplar extra te quaerit'. num etiam breviores quaedam
panegyrici locutiones Seneeae/ sint, expedient facHe quibus
Monaoi index Annaeanus pracJrto est.

Bonnae. E. Bio k c 1.

ingmentnnl. offimeutulll. detramen
iugmenfum ist ein heute kaum bekanntes Wort; als tech­

llischer Terminus der Bau- und Maurermeister bezeicJlIlete es das
Bindeglied zwischen gesonderten 1'heilen einei' Wand oder Mauer,
wie Querbalken. Im lat.-grieeh. Glossar Il 93, 1)3 wird iug­
menta durch lEUnmra erklärt; Varra bei Charisius p. 135,18
verbindet late?' lu/um iugrnenta, offenbar Baumatel'ialien j mit an­
dern Urkunden über bauliche Gereclltsamen, wie gemeinsrhaftliche
Mauer, stellt Renzen Orelli 7312 folgende Inschrift ans Cusercoli
zusammen, welche wohl aus Rom stammt, obgleioll ich aus C1L.
V1 in Ermangelung der Indices die Nummer nicht angeben J<anll:
iugment~tm etpat'ies insupcr (die Wand darüber) prit'atus
aedium predi L. Ponti Astyli ct Aciliae Tlteocritae. Eine iiltere,
vollere Form des Wortes registriren unsere Lel'ilm aus dem alten
Cato agrio. 14, wo er für den Bau eilier Villa mit Mauern, Pfei·
lern, Ballten, Sohwellen, Pfosten iugumen/a, assel'es, f~tlmenias und
dann mit den Mauern die llöthigen iugumenlll et aniepa(lmenla auf·
zählt; GeOl'ge!! ward wohl durch die grundlose COlljectur inga-




